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eingufegen unb feine ©gre gu retten, bemerft, bafe btefer SBaf=

fergla?mörtel bte ©igenfdgaft befigt, tn wenigen £agen au?«

gutrocfnen unb fteingart gu »erben ; er !ann mit Slatronwaf«
fergïaëlôfnng sum Defteren getränft »erben, llnb um nun
biefen Untergrnnb mit farbigen Slnfiridjen sn berfegen, ber«

fegt man bie jeweilig su benugenben färben' fo lange mit
Siegen« ober gîufewaffer, bis fie bößig burcgbrungen finb, unb
bann bermengt man fie mit betn SQSaffergtafe gu einer gleid)=

artigen, plafttfdjen Maffe. ©ans befonber? eignet fid) gu

biefem 3toecte ba? 2)oppeI»affergla? unb tann bereit? nadj
SSerlauf bon 24 Stunben ein neuer Slnftridj borgenommen
»erben, lim allen 3lu?blügungen bon foglenfaurem Patron
borsubeugen, bebient man fi<^ bei bem legten Slnftrid&e be?

gi£irung?»afferglafe? unb, bamit ber garbenanftridg äfjnlicb)
ben Delfarbenanftridgen wirb, übersieht man am gwecfmäfeig«

ften ben legten. Slnftridj nod) mit einer fe^r berbiinnten ßö«

fnng bon giïirung?»affergla?. tBegüglidj ber garben, »eldje
nur in befdjrânïter Stu?»agl ansuwenben finb, ift e? am
gwecfmäfeigften, ftdj mit biefen SBünfdjen an bie bebeutenbfte

Sabril bon SBaffergla?, bau Söaerle & Komp, in ßub»ig?=
gafett am Slgein su »enben, »elcge in biefer Stiftung bie

rationeUften Stuffdjlüffe — fdtjon im Sntereffe be? guten Slufe?
igre? gabrtfate? — ertgeiit.

(Sine Mobififation be? berühmten ftnnifcfien Slnftridje?,
»eldge fegr billig su ftegen ïommt, mit jeber beliebigen @rb«

färbe bermifdjt bermenbet »erben ïann unb in einer 3ßjäg«
rigen Sßra^i? fidö nacfj @bm. Sampe*) al? boflfommen »tnb=
unb »etterftdjer bewägrt gat, audj bon jebem beliebigen Sir«

beiter fdgneß bargeftetlt unb and) berftricïjen »erben fann,
Wirb in folgenber SBeife bereitet: Man nimmt 1,5 Silogr.
SBeigentnegl Sir. 2, herrührt bie? mit etwa? ïaltem Stöaffer
SU einer fgrupartigen Sonfiiieng unb giefet bie? langfam in
ca. 22 — 23 ßiter focgenbe? SBaffer, fügt fobann no et) 0,5
®Hogr. frgftaßifirten giuîbitrtol gtngu, unb, nadjbem biefer
0elö?t, fegt man für bie etdjengelbe Nuance gingu ; 4 Silog.
gelben gefcglämmtert Oder unb V2 bi? 1 Stlog., je naeg ge=
»ünfdjtem Jone, gefcglämmte? ©nglifdjrotg. SSefannte be?
SSerfaffer? gaben, Wie berfelbe berfidjert, biefe garbe fogar
al? ©runbfarbe für ßaftwagen angewenbet unb sur gröfeern
föaltbarfei: bann nodj einen Slnftridj bon gewögnltdjem ßein«

ölfirnife gegeben. Sur ßeinötfirnifi, ber nadg bem Sfiocfnen
einen feîjr fdjönen ©lang gat unb fegr gart trodnet, »enbete

er folgenbe Mtfdjung an: 50 Silog. ßeinöi, 1 Silog. SBIet«

glätte, 0,250 Silog. fdjarf getroetneten Sinfbitriol, unb liefe

bie Mifdpng ca. 2 Stunben bei langfamem geuer fdjwad)
fieben. 3unt ©Räumen unb «Steigen barf ber fÇirnife nidgt
fotnmen.

Sür Sßappebädjer, bei »eldjen Sßetterfeftigfeit unb SBaffer«

biegte gans fategorifeg geforbert »erben, gaben fid) Slnftridje
mit SEgeer, Mineralöl nnb §arg befonber? bewägrt. So
ieiften bie Mifdjungen: 70 Slgeile abbeftiflirter Steinfoglen«
tgeer, 10 Steife fdjwere? Mineralöl unb 20 £geile atneri«

fantfdje? £arg, ober: 75 £geile abbeftiflirter SEgeer, 10 SEgeile

£rinibat=Sl?pgalt, 10 SEgcile Sientgeer unb 5 SEgetle ©argöl,
ober: 70 £geile abbeftiflirter Sgeer, 25 SEgetle Sientgeer unb
5 SEgetle §arg — ade?, »a? man bon »affer« unb »etter«
feften Slnftricfeen bedangen unb fogar nur toünfdjen fann.

SGBenn bei biefen 3ln?füiirungen bie Oelfarben boüftänbifl
übergangen erfdieinen, fo gefdfafe bte? au? gwei fefjr nafee«

iiegenben ©rünben: einmal oerbieneit bie Oeifarbenanftricfje,
wenn ifenen aud) bie SQ3afferbid)te guerfannt werben mufe, nidjt
bie töegeicfenitng „wetterfeft" ; nur gu rafd) unterliegen fie ben

atmofpf)ärifd)en ©infeüffen unb bann fteljen fie im greife fefer
feodb unb finb in unferen 3:agen, bei ber fortgefegten ©i«
bötjung alter fftofematerialienpreife bon bieten SSerwenbnngen
be? ®oftenpnnfte? wegen au?gefcfe!offen. ®? fottten lebigüd)
bißig feergufteüenbe Slnftri^e, benen bie praftifdge SBraudjbar«
feit al? erwiefen gnr Seite fteljt, gur ©rwägung gebraut

*) ©gem. unb fltg. 1889.

»erben, bon bem tedinifdb »ofelbewäferten Sage au?gegenb,
bafe mit ben einfaegften, ridEjtig unb gwedfmäfeig berwenbeten
SJlittein fidfi bie bebeutenbften ©rfolge ergielen laffen unb bafe
bie marftfdjreierifdje Singängung einer tßatentfdgugmarfe ein
foftfpielige?, nirgenb? buregprobirte? unb oft gang roiberfin«
nig gufammengefegte? Sinftreicgmaterial nie unb nimmer 3ur
praftifdgen SSerwenbung geeignet maegen fann.

SerfätebeneS.
Sil? ßegrer an ber bautedjntftgen Sibtgeiiung be? »eft«

fegweigerifdgen îleegnifum? ift §r. ©ogl, früger Santon?bau«
meifter in St. ©aßen, gewäglt »orben.

iîunftgewerblicge Stugfteßung in SSofcï 1892. 3m
September 1892 finbet, auf SSeranftalten be? fegweigerifdjen
Subuftriebepartement?, in SSafel eine Stu?fteßung ftatt, beren

Sefcgidfung aufeer ben aßfäßig nod) entftegenben für folgenbe
35 funftgewerblicgen unb geWerblidien Sacgfcgulen unb Surfe,
bie bom SSunbe fubbentionirt »erben, obligatorifdg ift:

Santon 3üricg : Sunftgewerblicge Sdgule unb ßegr»erf«
ftätte für Holzbearbeitung, oerbnnben mit bem ©ewerbentnfenm,
Sadlfdgule für SDamenfdjneiberei nnb ßingerie in 3üricg; Sei«
benmebfcgule in SBipfingen; £edjnifnm, S3eruf?fdgule für 3Jie«

taßarbelter, öerbitnben mit bem ©ewerbemufeum in SBinter«
tgur. Santon SSern: Sunftfdgnle (funftgewerbltdje Slbtgeilnng
mit S3orfur?, ßegrwerfftätten für Sdjugmadjer unb Stgreiner,
Srauenarbeitfdgulc) in Sern, llgrenmadgerfdgule, fnnftgewerb«
ftdje 3ci^uung?fdgute in S3iel. llgrenma^erfdgule St. 3m«
mer. Ecole pratique d'horlogerie in ißrnntrut. Sdgnig«
lerfdgule Jörieng. 3«i^nung?fcgulen für S^nigler in SBrieng«

»gier unb tßofftetten bei ©rieng. 3cidgnung?fcgule für Se«

ramif in Deimberg. Santon ßugern: Sunftge»erbefdgule in
ßugern. Santon S"tf>uiqp Ecoles professionelles de
l'Industrielle, Ecoles de tailleurs de pierre in S^ei«
bürg. Santon Solotgurn: llgrenmadgerfdgule in Solotgurn.
Santon löafelftabt: Sittgemeine ©ewerbefcgule unb Srauett«
arbeitfdgule in S3afel. S antonSt. ©allen: 3eicgnnng?«
fdgufe für Snbuftriegewerbe in St. ©aßen. SCoggenburgifcge
SBebfdgnle in Süßattmil. Santon ©ranbünben : Srouenarbeit«
febute in ©gur. Santon Neuenbürg: Ecole d'art et de
gravure, Ecole d'horlogerie, Ecole professionelle
pour jeunes filles, Ghaux-de-Fonds. Ecole d'horlo-
gerie in Neuchâtel. Ecole d'horlogerie in Locle.
Sanfon ©enf: Ecole cantonale des arts industriels,
Ecole d'horlogerie, Académie professionelle, Cours
de soir in ©enf.

tëleïtratetfjntfdje Slnftalt in 23aben. 3« einem foebeit
au?gegebenen 3ir£nlare geigt £err ©. ©. ß. SBrown an, bafe
er mit bem 1. Dftobei bie ©ireftion ber eleftrote^ntfigen
Slbtgeilung ber OJlafdginenfabrif Dertifon niebergelegt unb fidj
mit^ feinem mehrjährigen Mitarbeiter bortfelbft, Herrn 3n=
genienr SB. S3oüeri, felbftftänbig etablirt gäbe unter ber fffirma
Srown, SSooeri u. Sie. in 33aben. Sie girma wirb fldg ba«
mit befdgäftigen, in einer fpegieß giefür eingerichteten, mit
ben beften unb gvöfeten Slrbeitâmafcginen an?gerüfteten unb
in aßen Sgeilett eleftrifdg betriebenen SBerfftätte bie neneften
®t)namo? für ©leidg« unb. SBedjfelftrom gu fabrigiren unb afle
bamit gufammengängenben Slulagen für eteftrifdje ^Beleuchtung,
Sraftubertragung unb S9agneit au?gufügren. ©ieidlgeitig wirb
mitgetgeilt, bafe bie $irma igrem ©ommanbitär, §errn grig
gunf, Brofura ertgeilt gäbe.

©cnaffenfdgaftöwefen. ©ine Slngagl 3»gaber non ©ifen«
waarengefigaften be? Dberwguen« unb Seetgale? gaben gunt
3toede bon „Maffeneinfäufen" eine ©enoffenfegaft gegrün«
bet. îfiefelbe beftegt gegenwärtig au? fieben Mitgliebern.
S)ie ®efdgäft?Ieute gaben fidg bereinigt, um ber immer megr
überganb negmenben Sonfnrreng entgegen gu treten. ®a?felbe
gilt namentlicg ben ©ngro?gefcgäften, bie bon ihren Ddeifenben
aße §anb»er£er unb ffeinen ©efdgäftsleute abfuegen laffen.

2)te Scfcftigung Patt âôanïibeïicibitttgêplattett an
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einzusetzen und seine Ehre zu retten, bemerkt, daß dieser Was-
serglasmörtel die Eigenschaft besitzt, in wenigen Tagen aus-
zutrocknen und steinhart zu werden; er kann mit Nalronwas-
serglaslösung zum Oefteren getränkt werden. Und um nun
diesen Untergrund mit farbigen Anstrichen zu versehen, ver-
setzt man die jeweilig zu benutzenden Farben so lange mit
Regen- oder Flußwasser, bis sie völlig durchdrungen sind, und
dann vermengt man sie mit dem Wasserglase zu einer gleich-

artigen, plastischen Masse. Ganz besonders eignet sich zu
diesem Zwecke das Doppelwasserglas und kann bereits nach

Verlauf von 24 Stunden ein neuer Anstrich vorgenommen
werden. Um allen Ausblühungen von kohlensaurem Natron
vorzubeugen, bedient man sich bei dem letzten Anstriche des

Fixirungswasserglases und, damit der Farbenanstrich ähnlich
den Oelfarbenanstrichen wird, überzieht man am zweckmäßig-
sten den letzten, Anstrich noch mit einer sehr verdünnten Lö-
sung von Fixirungswasserglas. Bezüglich der Farben, welche

nur in beschränkter Auswahl anzuwenden sind, ist es am
zweckmäßigsten, sich mit diesen Wünschen an die bedeutendste

Fabrik von Wasserglas, van Baerle à Comp. in Ludwigs-
Hafen am Rhein zu wenden, welche in dieser Richtung die

rationellsten Aufschlüsse — schon im Interesse des guten Rufes
ihres Fabrikates — ertheilt.

Eine Modifikation des berühmten finnischen Anstriches,
welche sehr billig zu stehen kommt, mit jeder beliebigen Erd-
färbe vermischt verwendet werden kann und in einer 30jäh-
rigen Praxis sich nach Edm. Kämpe*) als vollkommen wind-
und wettersicher bewährt hat, auch von jedem beliebigen Ar-
better schnell dargestellt und auch verstrichen werden kann,
wird in folgender Weise bereitet: Man nimmt 1,5 Kilogr.
Weizenmehl Nr. 2, verrührt dies mit etwas kaltem Wasser
zu einer syrupartigen Konsistenz und gießt dies langsam in
ea. 22 — 23 Liter kochendes Wasser, fügt sodann noch 0,5
Kilogr. krystallisirten Zinkvitriol hinzu, und, nachdem dieser
gelöst, setzt man für die eichengelbe Nuance hinzu: 4 Kilog.
gelben geschlämmten Ocker und Vs bis 1 Kilog., je nach ge-
wünschtem Tone, geschlämmtes Englischroth. Bekannte des
Verfassers haben, wie derselbe versichert, diese Farbe sogar
als Grundfarbe für Lastwagen angewendet und zur größern
Haltbarkeit dann noch einen Anstrich von gewöhnlichem Lein-
ölfirniß gegeben. Für Leinölfirniß, der nach dem Trocknen
einen sehr schönen Glanz hat und sehr hart trocknet, wendete

er folgende Mischung an: 50 Kilog. Leinöl, 1 Kilog. Blei-
glätte, 0,250 Kilog. scharf getrockneten Zinkvitriol, und ließ
die Mischung ca. 2 Stunden bei langsamem Feuer schwach

sieden. Zum Schäumen und Steigen darf der Firniß nicht
kommen.

Für Pappedächer, bei welchen Wetterfestigkeit und Wasser-
dichte ganz kategorisch gefordert werden, haben sich Anstriche
mit Theer, Mineralöl und Harz besonders bewährt. So
leisten die Mischungen: 70 Theile abdestillirter Steinkohlen-
theer, 10 Theile schweres Mineralöl und 20 Theile amen-
kanisches Harz, oder: 75 Theile abdestillirter Theer, 10 Theile
Trinidat-Asphalt, 10 Theile Kientheer und 5 Theile Harzöl,
oder: 70 Theile abdestillirter Theer, 25 Theile Kientheer und
5 Theile Harz — alles, was man von Wasser- und Wetter-
festen Anstrichen verlangen und sogar nur wünschen kann.

Wenn bei diesen Ausführungen die Oelfarben vollständig
übergangen erscheinen, so geschah dies aus zwei sehr nahe-
liegenden Gründen: einmal verdienen die Oelfarbenanstriche,
wenn ihnen auch die Wasserdichte zuerkannt werden muß, nicht
die Bezeichnung „wetterfest" ; nur zu rasch unterliegen sie den
atmosphärischen Einflüssen und dann stehen sie im Preise sehr
hoch und sind in unseren Tagen, bei der fortgesetzten Er-
höhung aller Rohmaterialienpreise von vielen Verwendungen
des Kostenpunktes wegen ausgeschlossen. Es sollten lediglich
billig herzustellende Anstriche, denen die praktische Brauchbar-
keit als erwiesen zur Seite steht, zur Erwägung gebracht

*) Chem. und Techn. Ztg. 1339.

Werden, von dem technisch wohlbewährten Satze ausgehend,
daß mit den einfachsten, richtig und zweckmäßig verwendeten
Mitteln sich die bedeutendsten Erfolge erzielen lassen und daß
die marktschreierische Anhängung einer Patentschutzmarke ein
kostspieliges, nirgends durchprobirtes und oft ganz widersin-
nig zusammengesetztes Anstreichmaterial nie und nimmer zur
praktischen Verwendung geeignet machen kann.

Verschiedenes.
Als Lehrer an der bautechnischen Abtheilung des west-

schweizerischen Technikums ist Hr. Gohl, früher Kantonsbau-
meister in St. Gallen, gewählt worden.

Kunstgewerbliche Ausstellung in Basel 1892. Im
September 1892 findet, auf Veranstalten des schweizerischen

Jndustriedepartements, in Basel eine Ausstellung statt, deren

Beschickung außer den allfällig noch entstehenden für folgende
35 kunstgewerblichen und gewerblichen Fachschulen und Kurse,
die vom Bunde subventionirt werden, obligatorisch ist:

Kanton Zürich: Kunstgewerbliche Schule und Lehrwerk-
stätte für Holzbearbeitung, verbunden mit dem Gewerbemuseum,
Fachschule für Damenschneiderei und Lingerie in Zürich; Sei-
denwebschule in Wipkingen; Technikum, Berufsschule für Me-
tallarbeiter, verbunden mit dem Gewerbemuseum in Winter-
thur. Kanton Bern: Kunstschule (kunstgewerbliche Abtheilung
mit Vorkurs, Lehrwerkstätten für Schuhmacher und Schreiner,
Frauenarbeitschulc) in Bern. Uhrenmacherschule, kunstgewerb-
liche Zeichnungsschule in Viel. Uhrenmacherschule St. Im-
mer. Dools prabi^us ä'llorlogsris in Pruntrut. Schnitz-
lerschule Brienz. Zeichnungsschulen für Schnitzler in Brienz-
wyler und Hofstetten bei Brienz. Zeichnungsschule für Ke-
ramik in Heimberg. Kanton Luzern: Kunstgewerbeschule in
Luzern. Kanton Freiburg: Dsoiss proisssionsiiss äs
Ulrräusbrislls, Doolss äs baillsurs às pisrrs in Frei-
bürg. Kanton Solothurn: Uhrenmacherschule in Solothurn.
Kanton Baselstadt: Allgemeine Gewerbeschule und Frauen-
arbeitschule in Basel. KantonSt. Gallen: Zeichnungs-
schule für Jndustriegewerbe in St. Gallen. Toggenburgische
Webschule in Wattwil. Kanton Graubünden: Frauenarbeit-
schule in Chur. Kanton Nenenburg: Lsols ä'urb st. äs
Aruvurs, Lools ä'lrorloAsris, silsols proksssiorrslls
pour Juries üllss, Otruux-äs-?oliäs. Lsols ä'irorlo-
Asris in UsuollâtsI. Usols ä'UorisAsris in lésois.
Kanjon Genf: silools ountonals äss arts iiräusbrisis,
Dsois ä'irorloZsris, àouâsmis prst'sssisllsìls, Oours
äs soir in Genf.

Elektrotechnische Anstalt in Baden. In einem soeben
ausgegebenen Zirkulare zeigt Herr C. E. L. Brown an, daß
er mit dem 1. Oktober die Direktion der elektrotechnischen
Abtheilung der Maschinenfabrik Oerlikon niedergelegt und sich
mit seinem mehrjährigen Mitarbeiter dortselbst, Herrn In-
genieur W. Boveri, selbstständig etablirt habe unter der Firma
Brown, Boveri u. Cie. in Baden. Die Firma wird sich da-
mit beschäftigen, in einer speziell hiefür eingerichteten, mit
den besten und größten Arbeitsmaschinen ausgerüsteten und
in allen Theilen elektrisch betriebenen Werkstätte die neuesten
Dynamos für Gleich- und. Wechselstrom zu fabriziren und alle
damit zusammenhängenden Anlagen für elektrische Beleuchtung,
Kraftübertragung und Bahnen auszuführen. Gleichzeitig wird
mitgetheilt, daß die Firma ihrem Commanditär, Herrn Fritz
Funk, Prokura ertheilt habe.

Genossenschaftswesen. Eine Anzahl Inhaber von Eisen-
Waarengeschäften des Oberwynen- und Seethales haben zum
Zwecke von „Masseneinkäufen" eine Genossenschaft gegrün-
det. Dieselbe besteht gegenwärtig aus sieben Mitgliedern.
Die Geschäftsleute haben sich vereinigt, um der immer mehr
überHand nehmenden Konkurrenz entgegen zu treten. Dasselbe
gilt namentlich den Engrosgeschäften, die von ihren Reisenden
alle Handwerker und kleinen Geschäftsleute absuchen lassen.

Die Befestigung von Wandbekleidnngsplatten an
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SEßihlben. Seim anfefcen üon PanbhetleibungSplatten wirb
irt ben weiften gäden bie gange Slücffeite ber Patte mit
3Jiörtet ühergogen unb bann bie Patte an bte Panbfläde
angebriictt. SDiefeS Serfahren ift, wie bie ®honinbuftriegtg.
©. 278 ausführt, jebod weber rationell tiod fparfam, benn
bie Pörtelmaffe wirb beim Slnfe^en ttjeilweife nad ben ©eiten
hingebrüctt, theilS aber in golge beS eigenen ©ewidteS fid
nad unten gießen unb baburct) bie angefefjte Patte aus ihrer
Slidtung briicfen, fo baff häufig bie arbeit mehrmals gemalt
werben muff, ©el)r gwecfmäfcig ift bie Slrt unb Peife, wie
bie Pattenarbeiter ber ©aargemünber Perte arbeiten. ®ie
Pauer fowohl, Wie bie Patten, werben gut angenäfjt, bann
wirb bie angufeçenbe Patte an ben beiben Tanten, weld^e
bie fentredten gugen bitben, mit einer 3 bis 4 Zentimeter
breiten Pörtelleifte berfehen; in bie Pitte ber Patte fowobl,
Wie and) an bie horigontalen Santen fommt tein Pörtel.
SDie platten werben reibenweife nad ber ©cbnur geftedt
unb mit ber £>anb fanft angebriictt; ift eine Sleifje geftedt
unb ber Pörtel angegogen, fo wirb ber hohle Staum gmifc^ert

Panb unb Patteubinterfeite mit bünnem. Zement ober ©ipS*
mörtel bergoffen. Serfude haben bargetban, baff btefe 2lr»

beitSmethobe nidt nur billiger ift als bie atigemein übliche,
fonbern aucb bie SSerbinbung burd bie bünne ©ufgmörtel*
fdicbt weit inniger erfolgt, als burd ben fteifen, meifienS
fcbon abgebunbenen Pörtel nad alter Petljobe. Slm beften

ift eS, wenn gwei Pann bie SIrbeit ausführen, ber eine näfjt
bie Patten unb ftreidjt bie Pörtelleiften auf, ber anbere

arbeitet näjjt bie Panb unb fejst bie Patten an unb Oer*

giefjt bie gugen. 3n gehnftünbiger arbeitSgeit tonnen er»

fahrungSgemäjj gwei Slrbeiter 25—30 Quadratmeter unbe*

mufterte Patten anfefcen, oergierte PanbbefleiburigSpIatten
natürlich weniger.

tttfadje beS SlbblätternS ber ©lafur bei Siegeln,
gnrmftetnen ic. 3n ber S. Saugew.*Stg. wirb, wie wir
bem ©predfal ©. 368 entnehmen, aus Pünden gefdrieben :

Stuf einem biefigen döau, auf welchem eine größere Quanti*
tat glafirier ©teine Serwenbung fanb, hatte man ©elegen*
beit gu beobachten, in welder Peife eine an unb für fid
gute ©lafur gum abblättern gebracht werben tann. Sei einem

Sauwerfe würbe baS ©ewölbe mit glafirten Stegein beflei*
bet. Stach gertigftedung beS ©ewölbeS würbe baSfelbe mit
Zementbeton abgeglichen unb bann fofort mit einer Sfolir*
fdidt au§ asphaltfilg abgebectt., Qhne Steifet ift bod) nun
in bem ©ewölbe, in ber Setonfdidt eine Penge Paffer
enthalten unb bei bem naffen Petter währenb ber SluSfüh*
rungSgeit mar an ein ®rocfnen gar ntd)t gu beuten. ®aS
©ewölbe fomohl wie bie Piberlager finb feitlich ebenfalls
mit glafirten ©teinen befleibet. ®a baS Sauwerf nun nicht

gegen ftarEen groft gu fdtügen ift, fo bürfte ber TÇalX ein*

treten, baff bei einem ftarfen grofte baS eingefdloffene Paffer
bie ©lafurbecte abwirft. Sa bewerfen ift noch, bafe baS ®e*

wölbe mit Zement gemauert ift, fo baff ein Zntmeichen beS

PafferS burch bie gugen nicht ftattfinbeu fann. ®ritt nun
in analogen fjällen ein abblättern ber ©lafur ein, fo wirb
in ber Siegel bie ©dulb auf bie fdjledjte ober mangelhafte
©lafur gefdjobeu, währenb, genau befehen, foldjeS oft nicht
ber gad ift.

Sur Petadarbeiter. ®er II. Sanb bon Srautf) unb

Peper, ©dloffer ber Sleugeit, 100 fÇûIIungëgitter,
ift foeben erfdienen. ®ie freunblide aufnähme, welche „ber
©dloffer ber Sleugeit" gefunben hat, beranlafct bie £erauS=
geber, bem erften §efte mit ben ©elänbergittern ein gweiteS

mit fjutibert güdungSgittern folgen gu laffen, wie fie haupt*
fädlich für bie berglaSten £>auStt)ürflügel, für bie gwifden
Kämpfer unb ®hürfturg fid bilbenben Dberlidter, für Seiler*

fenfter unb äijnlide fleinere Sidtöffnungen nöthig faden.
@S hätte wenig Scrtheil gehabt, biefe güdungSgitter auf

ihr ©ewidt gu berednen; beßhalö ift berfudt morben, nad
einer anbern Slidtung hin bie borliegenbe ©ammlung mög*
lidft praftifd für ben ©ebraud gu geftalten. ®ie weitaus

überwiegenbe ©runbform ber borfommenben güdungen ift
biefenige beS SledtecfS. Slun tritt aber baS Siedted mit aden

möglidcn Serhältniffen ber Sänge gur Sreite auf bom Qua*
brat an bis gu jenen fdmalen formen, beten Sänge bie
Sreite um baS Pehrfade übertrifft. ZS muff nun für ben
im Sridnrtt unb Zntwerfen weniger geübten ©dloffer bon
einem gemiffen Sortheil fein, für jeben borfommenben gad
eine gerabe paffenbe güdung gu finben. SDiefem Sebürfniffe
tarn man nun auf folgeube Peife entgegen:

auf jeber ber 25 ïafeln ift für bie redtedigen gitdungS*
gitter ein anbereS Serhältnift gu ©runbe gelegt. Pit bem
Quabrat begtunenb, überwiegt auf ben folgenben Safein bie

Sänge bie jeweilige Sreite gleidmähig gunehmene immer mehr,
bis fie auf £afel 25 fdliefelid baS Sierfade ber Sreite be*

trägt. SDie Zntmürfe finb ohne beftimmten Pafcftab gehalten;
bagegen ift eine Sabede borauSgefdtdt, Weide 12 berfdie*
bene Pafgftäbe (bon Vs 6tS gu 7k; ber auSführungSgröjje)
aufweist. ®arnad paffen bie Seidnungen alfo für 300 ber*
fdiebene SJlahberhältniffe ohne PeitereS. ©efeßt ben gad,
eS wirb eine güdung gebraudt für eine Sidtöffnung bon
36 auf 54 Zentimeter, fo ergibt bas auffuden biefer Sahlen
in ber ®abede bie ®afel 5 unb als Pafcftab 7d her wirï*
liden ©röße. Semtiad) würbe jebeS ber 4 Seifpiele auf
®afel 5, neunmal bergrößert aufgegeidnet, bie Perfgeidjnung
für ben gegebenen gad liefern.

©inen anbern gad gefegt, es wirb eine güdung ge*

braudt für eine Sidtöffnung bon 50 auf 60 Zentimeter.
SDiefe Sohlen enthält bie ®abede nidt; bie nädftliegenben
Serhältniffe aber, weide fid hört finben, finb 48 auf 7.8

Zentimeter unb 52 auf 84,5 Zentimeter, weiden bie ®afel 6

entfpridt. SebeS ber bort bergeidneten bier Pufter Wirb

fid ohne Swang i ' ein gelb bon 50 auf 80 Zentimeter
eingeiclmen laffen, wobei bie Sergröjjecung baS 127afade
beträgt, auf äljnlide Peife Wirb fid baS ©ntfpredenbe für
jeben für. geWöljnlid borfommenben gad finben laffen.

®ie ©ntwürfe finb ade gentral gehalten, fo baff bie

güdungSomamente fowohl aufredt als liegenb (ßod= «nh
guergeftedt) angebradt Werben, alfo beifpielsweife fowohl als
Sdürfüdung wie als Oberlidtgitter bienen tonnen.

®ie auSführung ift theitS in gladeifen, theilS in Slunb*

eifen, theilS in betben beretnt gebadt. ®ie ©ifenarten finb
burd bie Sudftaben F (gladeifen) unb ß (Slunbeifen) ein*

gefdrieben. ®ie entfpredenben ©ifenftärfen finb in ber ®d*
belle bermerft. ®a bie ©tärfe gunimmt mit ber ©röfee beS

©itterS, fo haben bie abgetreppten Sinien fid als ungefähre
©rengen ergeben, ©elbftrebenb ift Sliemanb an biefe ©ifen*
ftärfen geöunben unb aud nidt an bie Pähl ber ©ifen*
arten, fofern nidt ber ©ntwurf auffadenber Peife für baS

eine ober anbere Paterial gefdaffen erfdeint.
®aS ©ewidt ber güdungen wäd^t im umgefehrten Ser*

hältniß ber Pafeftäbe unb im guabratifden SBerßältniß ber

©ifenftärfe gleidartigen QuerfdnitteS. Pürbe alfo burd Sied*
nung ober burd Piegen beS ausgeführten ©tücfeS fid für
eine güdung nad gigur 1 auf ®afel 1 bei einer ©eiten*
große oon 44 Zentimeter bas ©ewidt bon 3 Silo ergeben,

fo würbe im ©intte ber ®abede bie nämlide güdung bei

einer ©eitengröjge oon 64 Zentimeter folgenbeS ©ewidt
haben müffen:

D -( ß 25
Silo u. f. w. u. f. w.

Su begießen ift ber „©dloffer ber Sleugeit" II (100
güüungSgitter) gum peife oon gr. 4 Dort 20. ©enn jun.,
tednifde Sud h anblung,, St. ©allen.

Sitteratuï.
$rf)tocigecifchc ^3octïatt8allcrle. ©eft 32 ber „©djtoeiger.

^ßortraitgatlerie" enthält folgeube Silber, bte ade feljr Wohl ge»

troffen finb: Star! Saut @tl)ger! alt Sationalratf) unö Sanb»

ammattn, lange Seit einflrtfjreicßeS Pitglieb ber fdjmygecifchen die»
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Wänden. Beim Ansetzen von Wandbekleidungsplatten wird
in den meisten Fällen die ganze Rückseite der Platte mit
Mörtel überzogen und dann die Platte an die Wandfläche
angedrückt. Dieses Verfahren ist, wie die Thonindustrieztg.
S. 278 ausführt, jedoch weder rationell noch sparsam, denn
die Mörtelmasse wird beim Ansetzen theilweise nach den Seiten
hingedrückt, theils aber in Folge des eigenen Gewichtes sich

nach unten ziehen und dadurch die angesetzte Platte aus ihrer
Richtung drücken, so daß häufig die Arbeit mehrmals gemacht
werden muß. Sehr zweckmäßig ist die Art und Weise, wie
die Plattenarbeiter der Saargemünder Werke arbeiten. Die
Mauer sowohl, wie die Platten, werden gut angenäßt, dann
wird die anzusetzende Platte an den beiden Kanten, welche
die senkrechten Fugen bilden, mit einer 3 bis 4 Centimeter
breiten Mörtelleiste versehen; in die Mitte der Platte sowohl,
wie auch an die horizontalen Kanten kommt kein Mörtel.
Die Platten werden reihenweise nach der Schnur gestellt
und mit der Hand sanft angedrückt; ist eine Reihe gestellt
und der Mörtel angezogen, so wird der hohle Raum zwischen
Wand und Plattenbinterseite mit dünnem. Cement oder Gips-
Mörtel vergossen. Versuche haben dargethan, daß diese Ar-
beitsmethode nicht nur billiger ist als die allgemein übliche,
sondern auch die Verbindung durch die dünne Gußmörtel-
schicht weit inniger erfolgt, als durch den steifen, meistens
schon abgebundenen Mörtel nach alter Methode. Am besten

ist es, wenn zwei Mann die Arbeit ausführen, der eine näßt
die Platten und streicht die Mörtelleisten auf, der andere

Arbeiter näßt die Wand und setzt die Platten an und ver-
gießt die Fugen. In zehnstündiger Arbeitszeit können er-
sahrungsgemäß zwei Arbeiter 25—30 Quadratmeter unbe-

musterte Platten ansetzen, verzierte Wandbekleidungsplatten
natürlich weniger.

Ursache des Mblätterns der Glasur bei Ziegeln,
Formsteinen:c. In der D. Baugew.-Ztg. wird, wie wir
dem Sprechsal S. 368 entnehmen, aus München geschrieben:

Auf einem hiesigen Bau, auf welchem eine größere Quanti-
tät glasirter Steine Verwendung fand, hatte man Gelegen-
heit zu beobachten, in welcher Weise eine an und für sich

gute Glasur zum Abblättern gebracht werden kann. Bei einem

Bauwerke wurde das Gewölbe mit glasirten Ziegeln beklei-

det. Nach Fertigstellung des Gewölbes wurde dasselbe mit
Cementbeton abgeglichen und dann sofort mit einer Jsolir-
schicht aus Asphaltfilz abgedeckt. Ohne Zweifel ist doch nun
in dem Gewölbe, in der Betonschicht eine Menge Wasser

enthalten und bei dem nassen Wetter während der Ausfüh-
rungszeit war an ein Trocknen gar nicht zu denken. Das
Gewölbe sowohl wie die Widerlager sind seitlich ebenfalls
mit glasirten Steinen bekleidet. Da das Bauwerk nun nicht

gegen starken Frost zu schützen ist, so dürfte der Fall ein-

treten, daß bei einem starken Froste das eingeschlossene Wasser
die Glasurdecke abwirft. Zu bemerken ist noch, daß das Ge-

wölbe mit Cement gemauert ist, so daß ein Entweichen des

Wassers durch die Fugen nicht stattfinden kann. Tritt nun
in analogen Fällen ein Abblättern der Glasur ein, so wird
in der Regel die Schuld auf die schlechte oder mangelhafte
Glasur geschoben, während, genau besehen, solches oft nicht
der Fall ist.

Für Metallarbeiter. Der II. Band von Krauth und

Meyer, Schlosser der Neuzeit, 100 Füllungsgitter,
ist soeben erschienen. Die freundliche Aufnahme, welche „der
Schlosser der Neuzeit" gefunden hat, veranlaßt die Heraus-
geber, dem ersten Hefte mit den Geländergittern ein zweites
mit hundert Füllungsgittern folgen zu lassen, wie sie Haupt-
sächlich für die verglasten Hausthürflügel, für die zwischen

Kämpfer und Thürsturz sich bildenden Oberlichter, für Keller-

senster und ähnliche kleinere Lichtöffnungen nöthig fallen.
Es hätte wenig Vortheil gehabt, diese Füllungsgitter auf

ihr Gewicht zu berechnen; deßhalb ist versucht worden, nach
einer andern Richtung hin die vorliegende Sammlung mög-
lichst praktisch für den Gebrauch zu gestalten. Die weitaus

überwiegende Grundform der vorkommenden Füllungen ist
diejenige des Rechtecks. Nun tritt aber das Rechteck mit allen
möglichen Verhältnissen der Länge zur Breite auf vom Qua-
drat an bis zu jenen schmalen Formen, deren Länge die
Breite um das Mehrfache übertrifft. Es muß nun für den
im Zeichnen und Entwerfen weniger geübten Schlosser von
einem gewissen Vortheil sein, für jeden vorkommenden Fall
eine gerade passende Füllung zu finden. Diesem Bedürfnisse
kam man nun auf folgende Weise entgegen:

Auf jeder der 25 Tafeln ist für die rechteckigen Füllungs-
gitter ein anderes Verhältniß zu Grunde gelegt. Mit dem
Quadrat beginnend, überwiegt auf den folgenden Tafeln die

Länge die jeweilige Breite gleichmäßig zunehmene immer mehr,
bis sie auf Tafel 25 schließlich das Vierfache der Breite be-

trägt. Die Entwürfe sind ohne bestimmten Maßstab gehalten;
dagegen ist eine Tabelle vorausgeschickt, welche 12 verschie-
dene Maßstäbe (von ^ bis zu ^ der Ausführungsgröße)
aufweist. Darnach passen die Zeichnungen also für 300 ver-
schiedene Maßverhältnisse ohne Weiteres. Gesetzt den Fall,
es wird eine Füllung gebraucht für eine Lichtöffnung von
36 auf 54 Centimeter, so ergibt das Aufsuchen dieser Zahlen
in der Tabelle die Tafel 5 und als Maßstab V» der wirk-
lichen Größe. Demnach würde jedes der 4 Beispiele auf
Tafel 5, neunmal vergrößert aufgezeichnet, die Werkzeichnung
für den gegebenen Fall liefern.

Einen andern Fall gesetzt, es wird eine Füllung ge-
braucht für eine Lichtöffnung von 50 auf 60 Centimeter.
Diese Zahlen enthält die Tabelle nicht; die Nächstliegenden

Verhältnisse aber, welche sich dort finden, sind 48 auf 78
Centimeter und 52 auf 84,5 Centimeter, welchen die Tafel 6

entspricht. Jedes der dort verzeichneten vier Muster wird
sich ohne Zwang i - ein Feld von 50 auf 80 Centimeter
einzeichnen lassen, wobei die Vergrößerung das 12^/zfache
beträgt. Auf ähnliche Weise wird sich das Entsprechende für
jeden für gewöhnlich vorkommenden Fall finden lassen.

Die Entwürfe sind alle zentral gehalten, so daß die

Füllungsornamente sowohl aufrecht als liegend (hoch- und
quergestellt) angebracht werden, also beispielsweise sowohl als
Thürfüllung wie als Oberlichtgitter dienen können.

Die Ausführung ist theils in Flacheisen, theils in Rund-
eisen, theils in beiden vereint gedacht. Die Eisenarten sind

durch die Buchstaben (Flacheisen) und R> (Rundeisen) ein-

geschrieben. Die entsprechenden Eisenstärken sind in der Tä-
belle vermerkt. Da die Stärke zunimmt mit der Größe des

Gitters, so haben die abgetreppten Linien sich als ungefähre
Grenzen ergeben. Selbstredend ist Niemand an diese Eisen-
stärken gebunden und auch nicht an die Wahl der Eisen-

arten, sofern nicht der Entwurf auffallender Weise für das
eine oder andere Material geschaffen erscheint.

Das Gewicht der Füllungen wächst im umgekehrten Ver-

hältniß der Maßstäbe und im quadratischen Verhältniß der

Eisenstärke gleichartigen Querschnittes. Würde also durch Rech-

nung oder durch Wiegen des ausgeführten Stückes sich für
eine Füllung nach Figur 1 auf Tafel 1 bei einer Seiten-
größe von 44 Centimeter das Gewicht von 3 Kilo ergeben,
so würde im Sinne der Tabelle die nämliche Füllung bei

einer Seitengröße von 64 Centimeter folgendes Gewicht
haben müssen:

H IK 25'

Il lg— ----- 6,8 Kilo u. s. w. u. s. w.

Zu beziehen ist der „Schlosser der Neuzeit" II (100
Füllungsgitter) zum Preise von Fr> 4 von W. Senn jun.,
technische Buch h andlung, St. Gallen.

Litteratur.
Schweizerische Portraitgallerie. Heft 32 der „Schweizer.

Portraitgallerie" enthält folgende Bilder, die alle sehr wohl ge-
troffen sind: Karl Paul Styger! alt Nationalrath unv Land-
ammann, lange Zeit einflußreiches Mitglied der schwyzenschen Re-
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